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FE Prof. Friedrich Lindemann. * 


Es hat dem HErrn über Leben und Tod gefallen, unjern 
lieben Rollegen, Herrn Prof. F. Lindemann, heute morgen 
gegen zwei Uhr durch einen pliglicden, aber gang fanften und, 
wie wir guverfidtlid) hoffen, ſeligen Tod zu ſich zu rufen. 
Der. felig Entſchlafene wirkte ſeit dem Jahre 1893 als Pro— 
feſſor an unſerm lieben Lehrerſeminar und beteiligte ſich auch 
an der Herausgabe des „Schulblattes“, deſſen Redakteur er 
in den beiden verfloſſenen Jahren war. Obgleich Herr Prof. 
Lindemann ſeit längerer Zeit kränkelte, gab er doch alle ſeine 
Stunden und unterrichtete auch noch am Tage vor ſeinem 
Tode mit gewohnter Friſche und Lebendigkeit, ſo daß wohl 
niemand erwartete, daß er ſchon das bevorſtehende Weih— 
nachtsfeſt im Himmel feiern würde. 

Sein Andenken bleibe unter uns im Segen! 

Wir beugen uns unter die gewaltige Hand Gottes und 
nehmen die Züchtigung mit demütigem Herzen an. Wir 
bitten den HErrn mit allen frommen Chriſten, daß er auch 
fernerhin mit ſeiner Gnade und ſeinem Segen bei unſerer 
lieben Anſtalt bleiben möge. 


Im Auftrage des Lehrerkollegiums des Seminars zu 
Addiſon, Ill. F. Rechlin. 


Addiſon, Ill., den 13. Dezember 1907. 





Der fegengreide Schulbeſuch des Paſtors. 


Der fegensreidhe Schulbeſuch des Paftors. 


(Auf Beſchluß der Wisconfin Valley-Paftoral- und Lehrerfonfereng eingefandt 
von YW. W.) 


(Shiu gs.) 

Worauf follte der Paftor bet feinem Schul— 
bejude adten? 

Dies ijt jo vielerlei, fo mannigfaltig, dak ich es am bejten in 
der Form von Fragen nambajt maden fann, und id will mit dem 
Minderwidtigen beginnen, indem ich annehme, dak der Pajtor am 
Morgen furz vor Beginn der Schule fommt und den ganzen Tag 
in der Schule verweilt. 

Sit der Lehrer jdjon da — oder fommt er erjt mit dem lebten 
Glockenſchlage hajtig hereingeftiirmt? 

Sit das gu fingende Lied, etwaige Aufgaben u. dgl. ſchon an die 
Wandtafel gejdrieben — oder geſchieht dies erjt nad) dem Glocen- 
ſchlage oder wahrend der Schulzeit? 

Siken die Kinder ſchon anftandig auf ihren Banfen — oder 
toben fie nod) draugen umber? 

Sit der Fußboden rein — oder liegt darauf noch der Schmutz 
deS vorigen Tages, vielleicht einer ganzen Woche? 

Sit die Luft rein — oder find jelbjt im Sommer Fenjter und 
Türen möglichſt dicht geſchloſſen? 

Grüßen die Kinder — oder ſind Paſtor und Lehrer ihnen ganz 
Fremde? 

Bitten die Kinder den Lehrer um Auskunft, falls ſie ihre Auf— 
gaben nicht allein verfertigen konnten — oder ſind ſie dabei dreiſt 
und unverſchämt?. 

Gibt der Lehrer freundlich die gewünſchte Auskunft — oder jagt 
er die Kinder mit einem gewitterähnlichen „Laß mid) in Rube!” 
davon? 

Liegt der Stock im Raften oder an einem andern Ort, wo er 
nicht erreict werden fann, bevor der Lehrer, wenn er ihn benugen 
muf, ein Vaterunjer beten fann — oder liegt er auf des Lehrers Pult, 
damit er ihn möglichſt jdnell zur Hand hat, wenn der Zorn entbrennt? 

Sind Miigen, Hiite, Gaden, Handſchuhe und überſchuhe an den 
dafür bejtimmten Plagen — oder liegen jie auf oder unter den 
Banfen umber? 

iegen die Bücher wohlgeordnet auf dem dafiir beftimmten 
Plage — oder herrjcht eine wilde Unordnung, fo dak ein Rind viel- 
leicht aus dem Katechismus fingen, ein anderes in dem Lejebudje den 
Gang der biblijdhen Geſchichte verfolgen will? 
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Sind die Kinder reinlid, ordentlid) gewajden und gefammt — 
oder fieht man an Sanden, Geficht und Hals nod) den Schmutz Langit 
pergangener Tage? 

Wie fteht es in bezug auf die letten drei Fragen mit dem Lebh- 
rer jelbjt? 

Hat der Lehrer auch ausgeſchlafen — oder fieht man an ihm 
nod die Spuren des Verdruffes oder der Ermiidung von geftern? 

Fängt der Unterricht pünktlich an — oder find fiinf oder zehn 
Minuten Verjpatung nicht der Rede wert? 

Haben die Kinder, wenn die Andacht beginnt, da8 zu fingende 
Lied aufgejdlagen — oder wird das Gejangbuch erjt noch längere 
oder fiirzere Zeit mißhandelt? (Auswendig gelernte Lieder follten 
ohne Venugung de3 Buches gejungen werden. ) 

Singen die Kinder andadtig, ruhen dabei die Hande gefaltet 
auf dem Pulte — oder ijt der Geſang eher ein andachtslojes Gegröhle, 
währenddeſſen jid) Gedanfen und Hande mit allerlei andern Saden 
beſchäftigen? 

Wird faſt jeden Morgen dasſelbe Lied geſungen — oder ſteht 
den Kindern der reiche Schatz unſers Geſangbuches und unſerer herr— 
lichen Choralmelodien zur Verfügung? 

Beten die Kinder ſo, daß man ſieht, ſie können wirklich beten, 
andächtig, mit Herzen, Mund und Händen, in kindlicher Demut; 
merkt man, daß ſie zu ihrem lieben Gott reden — oder haben ſie nur 
gelernt, Gebete zu plappern; fliegen die Augen und die Gedanken 
hier und dort herum, wird auf die Betonung der Endſilben mehr Ge— 
wicht gelegt als auf den Inhalt des Gebets? 

Nun kommt die wichtigſte Unterrichtsſtunde des ganzen Schul— 
tages, die Religionsſtunde, bibliſche Geſchichte oder Katechismus. 
Wie ſteht der Lehrer hierzu? Glaubt er, daß ein Kind, das ſeine 
bibliſchen Geſchichten gut gelernt hat, gebildeter iſt als jemand, der 
die Geſchichte der Agypter und Babylonier, der Römer und Griechen 
auswendig weiß; daß ein Kind, das die Worte aus JEſu Mund kennt 
und verſteht, gelehrter und klüger iſt als der bedeutendſte Natur— 
forſcher; daß ein Kind, das ſeinen Katechismus wohl inne hat, einen 
ſichereren, einen wertvolleren Schatz zu eigen hat als der reichſte 
Eiſenbahn-, Stahl- und Diamantenkönig der ganzen Welt; daß ein 
Mägdlein, das in geiſtlichen, lieblichen Liedern Gottes Wunderwerke, 
des Heilandes Sünderliebe rühmen und preiſen kann, eine größere 
Geſchicklichkeit beſitzt, als die Nähterinnen und Köchinnen am kaiſer— 
lichen Hof — oder haben die weltlichen Wiſſenſchaften eine höhere 
Bedeutung für ihn? 

Beherrſcht der Lehrer ſeinen Unterrichtsſtoff; merkt man, daß 
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er wohl vorbereitet ijt; lapt er fic) durch eine faljde Antwort nidt 
aus dem Geleije bringen; dringt er darauf, daß auc) die Schwächſten 
wenigitenS eine Antwort geben — oder irrt er beim Unterridten 
plan- und ziellos umber; war er zu bequem, fic) vorgubereiten; will 
er bet jeder faljden Antwort aus der Haut fahren; begniigt er fic, 
wenn aud) nur ein paar immer und immer wieder antworten, ohne 
die Schwaderen iiberhaupt gu berückſichtigen? 

Iſt der Unterricht auch interejjant, begeijtert er, wendet er fic 
aud) an da8 Serz und Gemiit der Kinder — oder jchlafert er ein, 
wendet er fid) nur an den Verſtand des Kindes? 

Wiſſen die Kinder auch etwas; haben fie ihre biblijde Geſchichte, 
ihre Spriicje gelernt; dringt der Lehrer darauf, dak fie dies tun — 
oder fonnen fie weder da8 eine nod) das andere; werden fie auch nicht 
angebalten, das BVerjaumte nadgubolen? 

Wird der Stundenplan möglichſt piinftlic) innegehalten — oder 
erlaubt fic) der Lehrer allerlei willfiirlide Whweidungen? 

Nun folgt vielleidht die Schreibjtunde. Geht der Lehrer von 
einem Rinde zum andern, bier anleitend, dort verbejjernd; find die 
Hefte reinlid); merft man im allgemeinen Fortſchritte — oder figt 
der Lehrer an feinem Bult, vielleicht Geſchichten lejend; find die 
Seiten des Schreibheftes, die Finger, die Schiirzen fo mit Kleckſen 
beſchmiert, daß fie dem griechijden Inſelmeere gleiden und die lieben 
Miitter beim Nadhaujefommen der Kinder gleich merfen fonnen, dak 
heute Schönſchreibeſtunde war; wird die Sdhrift immer unordent- 
Ticher; find die Abweichungen von den Linien den fiihnen Luft- 
fehwenfungen der Wandertaube ähnlich; ijt der Lehrer mit allem 
gufrieden ? 

Nun ware wohl die Freizeit am Blake. Gehen die Kinder 
ordentlich, der Reihe nad) und reihenweije hinaus — oder ftoken und 
fchieben fie einander beim Hinausgehen? 

Kommen auf ein gegebenes Zeichen die Kinder jchnell wieder 
Herein — oder dauert e8 einige Minuten, bis die Ordnung jo weit 
hergeftellt ijt, dak der Unterridt wieder beginnen fann? 

Nun folgt vielleicht Regitation des Kleinen Katechismus oder 
der Liederverfe. Achtet der Lehrer genau auf alles, was hergejagt 
wird; läßt er feine Sebler durchſchlüpfen — oder werden allerlei 
Variationen überhört, fo dak die Kinder vielleidht ſagen: „Das ijt 
gewiß nicht wahr!” oder: „Wie wir vergeben unjere Sculdigen” ? 

Doch ich will nicht jedes Unterrichtsfach durchgehen, jondern nod 
einige allgemeine Fragen ftellen. 

Ruft der Lehrer die Kinder bei ihrem Namen — oder heift es 
vielleicht: Du Rotkopf, Langbein, Schaf, Dider, Ejel, Dachs 2c. ? 
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Hält der Lehrer ſtreng auf Gehorſam — oder nimmt er es damit 
nicht ſo genau? 

Herrſcht Ruhe und Stille in der Schule; iſt der Lehrer ſelbſt 
immer ruhig — oder ſummt und brummt es beſtändig; jagt der 
Lehrer ohne Raſt und Ruhe wie ein fliegender Holländer nach jedem 
Miſſetäter, anſtatt ihn vor ſein Tribunal zu zitieren; gibt er, während 
er im Weſten die Böhmen zur Ruhe bringt, den Ungarn im Oſten die 
beſte Gelegenheit zu revolutionieren? 

Unterrichtet der Lehrer immer mit gleichem Eifer; merkt man, 
daß er in jedem Fache gut beſchlagen iſt — oder reitet er Steckenpferde 
und verwendet unnötig Zeit und Kraft auf minderwichtige Sachen 
gum Nachteil der vielleidht viel widtigeren? 

Bleibt der Lehrer, wenn er ftrafen muß, auch äußerlich ruhig — 
oder [apt er fich 3u fleiſchlichem Zorn hinreißen, der nicht tut, was 
por Gott rect ijt? 

Macht der Lehrer bet den Bergehen der Rinder den redjten 
Unterjdied; beftraft er Trok, Diebjtahl, Ungehorjam, Fluden an- 
ders als Vergeblicdfeit und jugendlichen übermut, Vergehen gegen 
das Geſetz GotteS anders als übertretung rein menſchlicher Sdul- 
gejese — oder wirft er alle in einen Topf? 

Wendet er ſowohl da8 Geſetz als auch da8 Evangelium an; 
droht er dem Unbußfertigen mit Gottes Sorn und Strafe; lapt er 
ifn aud) fühlen, wie bitter die Sünde ift; verfteht er aber auch, 
den Bupfertigen 3u troften, 3u vergeben und gu vergeffen — oder 
wendet er ofne Unterſchied nur geſetzliche oder nur evangelifde 
Zucht an? 

Iſt der Lehrer den Kindern ein Vorbild aller chrijtliden Tugen- 
den; ift er felbjt fleigig, pünktlich, friedfertig, demiitig, beſcheiden 2c. 
— oder verlangt er dies von den Rindern, ohne ſich felbjt darin gu 
iiben; mug man den Rindern jagen: „Was er euch fagt, da$ tut; 
aber nad) jeinen Werfen jollt ihr nicht tun“? 

Sit auch de8 Lehrers Benehmen im allgemeinen immer an- 
ftandig, jo daß die Kinder auch darin fid ihn zum BVorbild nehmen 
fonnen — oder haben fie ifm, 

„Wie er fommt und wie er geht, 

Wie er fikt und wie er fteht, 

Wie er zappelt und fic) rect, 

Wie. er gähnt, dabei fic) ftrect, 

Wie er fich briiftet, wie er fic) hebt, 
Wie er die funfelnden Augen verdreht, 
Wie er fic) raufpert, wie er fpudt, 
Glücklich alleS abgeguckt“? 
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Läßt der Lehrer möglichſt viele jchriftlide Wrbeiten anfertigen; 
fieht er diefe ungeadjtet der damit verbundenen langweiligen Arbeit 
und de8 vielen Verdruffes vor oder nach der Schulzeit genau durd) — 
oder geſchieht dies während der Schulzeit; oder ijt der Lehrer viel- 
leicht 3u faul, fid) iiberhaupt damit abguplagen? (Cin eifriger Leh- 
rer wird wabhrend der Sdchulzeit nicht einmal Zeit finden, eine Poft- 
farte 3u jechreiben, viel weniger dazu, einen Haufen Üübungshefte 
durchzuſehen.) 

Erreicht der Lehrer das im unterrichtsplane augegebene Ziel 
ſowohl in der Religion als auch in den weltlichen Wiſſenſchaften; 
bemüht er ſich, auch mit den Schwächeren dieſes Ziel zu erreichen — 
oder macht ihm das alles keine Sorgen? 

Iſt überhaupt ein Unterrichtsplan vorhanden? 

Doch, meine lieben Brüder im Schulamte denken wahrſcheinlich: 
„Hört denn der mit ſeinen Gewiſſensfragen nicht bald auf?“ Ja, 
ich will aufhören; denn es iſt nahezu vier Uhr, der Lehrer hat ſich 
miide gearbeitet, der Paſtor ijt miide bom Zuhören und Mufmerfen. 
Der Lehrer fieht die Lijte nad, die Whwejenden befommen einen 
Strid); die Seger werden genannt. Wie mit Gott angefangen wurde, 
fo wird nun auch die Schule mit Gott geſchloſſen, indem ein Vieder- 
pers, 3. B. „Unſern Ausgang feqne Gott”, ,Breit aus die Fliigel 
beide”, ,, Mein Tieber Gott, ich bitte dich”, ,,Gott, mein Herz dir Dank 
gujendet”, gejungen und vielleicht da$ Vaterunſer gebetet wird. Die 
Rinder ordnen ihre Bücher, auf ein vom Lehrer gegebenes Zeichen 
Offnen die beiden der Tür zunächſt fikenden Schüler diefe, und die 
fleine Gchar geht munter und friſch, nicht tobend und larmend, 
hinaus. Etwaige fic) nod) im Rückſtand befindlicde Faulpelze wer- 
den, weil der Serr Paftor da ijt, vielleiht mit dem Troft nach Hauſe 
geſchickt, daß nod nidt aller Tage Abend ijt. Der Lehrer, geiſtig 
und forperlich erſchöpft, atmet frei auf und jegt fid) mit einem Seuf- 
ger der — in ſeinen Stuhl, denn: 

Der Leib, der Geiſt, die Ohren, der Hals, die Füß' und Hände 
Sind froh, daß nun zu Ende 
Die Arbeit kommen ſei. 

Sch laſſe dich, mein lieber Kollege, nun einige Minuten ruben. 
Sh weiß aus Erfahrung, wie nötig und wobhltuend dir nad) deiner 
Tagesarbeit in der Schule eine furze Rubepauje ijt, und gönne fie 
dir von Herzen. 

Mittlerweile fet es mir erlaubt, in aller Liebe und mit aller 
Hodadhtung einige Worte an den nod) anwejenden Schulaufjeber, 
. den lieben Serrn Pajtor, gu richten. Er wird e8 freundlicdjt ent- 
ſchuldigen, wenn ic) ihn bet diefer Gelegenheit per „du“ anrede. 
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Rannjt du auf die widtigeren der erften oben geftellten Doppelfragen 
mit „Ja“ antworten, oder mußt du dieje gum größten Teile ver- 
neinen, vielleidht gar in bezug auf Piinktlichfeit, Fleiß, Treue und 
andere fiir einen Schulmeijter unentbehrlice Eigenſchaften deinem 
Lehrer ein ſchlechtes Zeugnis ausftellen? Dann ijt in diejer Hinficht 
dir allerdings fein liebliches Los beſchieden. Dann ijt e8 mir wohl 
begreiflid, wenn du mit einem triibjeligen Geſicht aus der Schule 
trittjt und einem dir etwa gerade begegnenden Freunde auf feine 
erage, ob du am Magen leideſt, antworteft: „Ach nein, ich bin nicht 
franf am Magen; ich bin franf an meinem Sdulmeijter !” 

Dod) du weißt auch, was du dann 3u tun Haft, was du deinem 
Oberhirten, deinem Amte, deiner Gemeinde, den Schäflein deiner 
Herde 3u tun ſchuldig bijt. Ermahne, warne, ftrafe mit allem Ernijt 
und allem Gifer, bi8 fic) der Lehrer beffert. Bleibt er faul und 
fiederlich, fährt er fort, die Rinder durd) fein böſes Beijpiel gu argern, 
jo ijt er einfach nicht ticdhtig, ein Urbeiter im Weinberge des HErrn 
gu fein. Gr ijt ein Mietling, der der Schaflein Chrijti nicht achtet; 
er fann fich jelbjt nicht ziigeln, viel weniger Rinder ergziehen fiir das 
biirgerliche Leben und noc) viel weniger fie geſchickt machen für da8 
HSimmelreid. Er ijt ein Schandfled des Lehrerjtande$ und follte 
möglichſt bald verabjdhiedet werden. 

Rannjt du aber auf die erjten der widtigeren oben geftellten 
Doppelfragen getrojt mit „Ja“ antworten; gibt fid) der Lehrer Mühe, 
dich zu befabigen, auch die minderwidhtigen 3u bejahen; trachtet er 
mit allem Ernjt und Cifer danach, immer vollfommener 3u werden, 
foweit in diejer jiindigen Welt, wo ja all unjer Wijjen und Können 
Stiicfwerf bleibt, von Vollfommenheit die Rede jein fann; ijt er treu 
in allen Sachen, vom größten bis zum fleinjten: fo danfe Gott dafiir, 
denn du haſt Urjade dazu; du Haft dann einen Gebilfen, dem du die 
Schäflein deiner Herde getrojt anvertrauen fannjt, bei dem fie wohl 
aufgeboben find, der nicht nur gelernt hat, Kinder zu lehren und zu 
erziehen, ſondern der aud) die große Chrijtenfunjt verfteht, dem 
Teufel, der Welt und jeinem eigenen Fleiſche ſiegreich 3u widerjtehen. 
Und — bete fiir ihn; denn er hat es nodtig! Woh! feinem Menjden 
auf Erden ijt der Teufel feindlider geſinnt als einem frommen, tiich- 
tigen Schulmeiſter. Wie jegt er ihm gu, wie verbittert er ihm oft 
das Leben! Wie franft e$ einen treuen Lehrer, wenn die Kinder 
gerade fiir Religion jo wenig Intereſſe zeigen, wenn fie den Ratechis- 
mus, Sprüche, Lieder, bibliſche Geſchichten u. dgl. trog aller Er— 
mahnung, Warnung und Strafe nidt lernen wollen, wenn ſelbſt 
Eltern dieſe Sachen gu den unndtigen zählen und dem Lehrer bittere 
Vorwürfe dariiber maden, dak er die Kinder damit „quält“. Hetzen 
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Doc) viele Eltern ihre Kinder geradezu wider den Lehrer auf, um 
durd fie ihren eigenen Unwillen an den Mann zu bringen. Gerade 
treuen Sehrern wird am meiften mit Undanf, Hak und Veradtung 
gelohnt. Obwohl es nun ja Torheit ijt, wenn ein Diener Chrifti, 
aljo aud) ein Lehrer, bier in diefer Welt Dank und Lohn erwartet, 
jo wird er dod) oft kleinmütig und verzagt werden und oft jeufzen: 
Mein Gott, wo bleibt denn der Segen, mit dem du meine Arbeit zu 
belohnen verheißen hajt?” Dazu fommen vielleicht noch allerlei 
forperlide Gebredjen und häusliches Kreuz und Unglück. So gewiß 
nun ein gottſeliger Lehrer ein treuer Jünger ſeines Heilandes iſt, 
ſo gewiß weiß er auch, daß es nicht anders ſein kann, daß auch er 
durch viel Trübſal in das Reich Gottes eingehen muß; daß ſein Amt, 
gerade weil es ein beſonders köſtliches iſt, auch ein beſon— 
deres Maß von Mühe und Arbeit mit ſich bringt. So gewiß er 
ſich ſeines Gnadenſtandes bewußt iſt, ſo gewiß iſt er auch deſſen, daß 
er ſein Lebenlang den alten Adam an ſich trägt. Ebenſo iſt er auch 
deſſen gewiß, daß mit ſeiner Macht nichts getan iſt; daß er ſich 
Kraft und Mut, Luſt und' Liebe, Weisheit und Klugheit, Geduld 
und Beharrlichkeit alle Tage von ſeinem lieben himmliſchen Vater 
erbetteln muß. Das wird er auch gewiß nicht unterlaſſen, und doch 
wird es oft geſchehen, dak die Wellen des Verdruſſes, der Unluſt, 
der Verzagtheit, der Mutloſigkeit über ſein Haupt gehen. Darum 
ſage id) nochmals: „Bete fiir ihn, denn er hat es nötig!“ 

Als Menjchenfenner wirjt du oft merfen, was ihm feblt, was 
ibn qualt, und alſo vielfach Gelegenheit finden, zu tröſten, 3u er- 
muntern und gu ermutigen. Und wenn dies von Herzen fommt, 
jo wird es aud ficerlich den Weg zum Herzen nicht verfeblen. 
Beſuchſt du ihn in der Schule, jo fomm nicht nur in deiner Cigen- 
ſchaft als Aufſeher. Er bedarf deffen nicht. Er bedarf etwas 
anderes. Cr bedarf eines Freundes und eines Seeljorgers. Nörgle 
und tadle nicht, wenn die Frage einmal nicht richtig geftellt ijt, wenn 
er die Kinder das Y vor dem X lehrt, wenn feine Methoden dir nidt 
ganz einleuchten. Wer unter uns ift denn aud nur annabernd voll- 
fommen in diejer Welt? Wer wird es je werden? Wir werden es 
erft fein, wenn un der liebe Gott durd ein ſeliges Todesſtündlein 
pon allem übel, aud) von allen Fehlern und Unvollfommenheiten 
erlöſt; wenn man unjern elenden, nidtigen, ſündigen Leib in jein 
letztes Schlafkämmerlein bettet und die Erde dariiber 3ujammen- 
ſchaufelt. Wer Chrijten Leben ijt hier nichts als eine lange Rette 
pon Fehlern und Gebredjen, aber, Gott jet Dank, eine ebenjo lange 
Rette von, Gnade und Vergehyng. Cine der Haupturjaden des 
vielerorts bejtehenden ſchlechten Verhältniſſes zwiſchen Paſtor und 
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Rehrer liegt ohne Sweifel darin, daß der Pajtor nur als Inſpektor 
in die Schule fommt und der Freund und Geeljorger ju Hauje 
bleibt. Sind aber diefe beiden auc) mitgefommen, fo wartet der 
Lehrer nidt pergebens auf Trojt und Ermunterung, falls er deren 
bedarf. — 

Dod) jehen wir, wahrend der Aufjeher, der Freund und Seel— 
forger des Lehrers das Zimmer verlapt, un$ wieder einmal nad 
dem Lehrer um. Er fieht jeinem Vorgeſetzten mit einem Blick 
voller Adtung und Ebhrerbietung, feinem Freunde und Seel- 
forger aber mit einem Blic voller Liebe und Danfbarfeit nach, in 
dem auch deutlich gejdrieben fteht: Komm dod) bald wieder! 

Schlußbemerkung: ,Siehe, wie fein und lieblich ijt’s, 
dak Briider eintradtig beieinander wohnen! . . . Denn dajelbjt 
verheißt der HErr Segen und Leben immer und ewiglich.“ 


— —— ——— — —— 


Address Delivered at the Twenty-fifth Anniversary 
of a Teacher. 
Ps. 126, 3. 


DEAR FRIENDS IN CHRIST: — 


We are assembled in the house of God this evening to observe 
the twenty-fifth anniversary of the installation and induction into 
office of our congregation’s teacher, Mr. Henry Nicholas Demgen. 
For the extended term of twenty-five years, and without one single 
interruption, he has labored in the Lord’s vineyard, and for twenty- 
three years led the lambs of God in this congregation to the waters 
of salvation and fed them with the bread of life. 


To mark this rare event we have, under the cooperation of 
many of his colleagues present here to-night, arranged a celebra- 
tion, the meet and proper beginning of which is the service of 
praise and thanksgiving to which we are now assembled. Without 
doubt I voice the sentiments of all present here to-night, and 
especially of him whose anniversary we are to-day observing, if in 
the language of the psalmist I exclaim: “The Lord hath done 
great things for us; whereof we are glad.” The Lord has done 
them, and not we ourselves. “Not unto us, O Lord, not unto us, 
but unto Thy name give glory, for Thy mercy and Thy truth’s 
sake,” Ps. 115, 1. 

Among the great things the Lord has done for us, especially 
two stand out in bold relief before our eyes this evening: — 
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1. The Lord has blessed this congregation and its children 
with a Christian day school. 

2. The Lord has vouchsafed unto one of His servants to con- 
duct this school for twenty-three years, and thus to com- 
plete his twenty-fifth year as a teacher of a Lutheran parish 
school. 


Let us briefly consider the import of these two great things. 
1. 


It is an inestimable blessing, and one of the great things the 
Lord has done for this congregation in its past history, that He 
has given it a Christian day school. The blessing of a Christian 
day or parish school lies in the fact that it affords our children 
an education which no other school can give. It prepares our 
children for a twofold life that lies before them, for the life here 
in time and for the life hereafter, in eternity. Children have not 
only mortal bodies and mortal minds, but also immortal souls. 
The life here on earth is of importance, but the life in the land 
that lies beyond the grave is of incomparably greater importance. 

If this be true, — and it is most certainly true, — what, then, 
must be the end and aim of all true education? It must be, to 
provide its subjects with all that is necessary for their success, 
happiness, and well-being in the two lives that lie before them. 

All schemes of education, all courses of study and of schooling 
which fail to educate for eternity are fatally defective; they are 
defective in the most essential point, for they leave out entirely 
the one thing needful. 

We fully appreciate the value, and recognize the necessity, 
of secular education and learning. We are well aware of the fact 
that our children, in order to be useful members of the human 
family and desirable citizens of our commonwealth and country, 
must be thoroughly instructed in the languages, in reading, writing, 
arithmetic, geography, history, and the other common school 
branches. We therefore seek to maintain, and succeed in main- 
taining, a high standard of efficiency in all these branches. 

But what we desire first and above all things is, that our 
children shall, by a thorough and systematic instruction in the 
Word of God, such as the Christian day school alone can give, be 
made “wise unto salvation through faith which is in Christ Jesus,” 
2 Tim. 3, 15. “For what is a man profited, if he shall gain the 
whole world, and lose his own soul? Or what shall a man give 
in exchange for his soul?” Matt. 16, 26. 
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Dr. Theodore L. Cuyler once said, “When science advances 
beyond the Cross of Calvary, it goes over a precipice” — to which 
we add, When education stops short of the Cross of Calvary, it 
leads to destruction. . 

It has been asserted by those who look with disfavor upon our 
congregational schools that they are un-American, because they 
teach religion, and because they are bilingual. This we shall never 
concede. Our schools are thoroughly American, American in the 
best and highest sense of the term. It is not in a spirit of boasting 
that I venture the assertion that our Lutheran schools produce one 
of the best and most loyal types of American citizenship. 

True, we teach religion in our schools; but religion, as we 
have already shown, is, and ever must be, the foundation of all 
true education, not merely an embellishment of education, but its 
very foundation and cornerstone, the very groundwork upon which 
it rests. True education never excludes, but ever includes, true 
religion. 

Nor does the fact that our schools are bilingual, that in them, 
besides the English, the German language is taught, render them 
un-American. German and English are the two commercial lan- 
guages of the civilized world, and German is rapidly gaining 
ground. Some of the world’s greatest treasures of literature and 
science are stored away in the treasure-house of the German 
language. Most of our American colleges and universities offer 
German as an elective course, whilst the study of at least two 
living languages is made obligatory. From this alone it follows 
that the study of two languages does not render a school un- 
American. 

But even if the German language falls, our schools must 
stand! Let it be distinctly understood that we do not: maintain 
our schools in order to preserve the German language, but to make 
our children wise unto salvation through faith which is in Christ 
Jesus. 

I am addressing you this evening in a language which was 
not the language of our fathers and forefathers. Therein lies 
a deep significance. Many of our German congregations are slowly 
but surely — and some rapidly —turning English. We may de- 
plore it, we may wish it were otherwise, and there may be such 
among us as would fain stem the tide; but the fact remains that 
our congregations are turning English. Even our own beloved con- 
gregation is slowly but surely turning English. 
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Shall our schools be buried in the same grave into which the 
German language in America is slowly sinking? God forbid! 

I plead with you, the members of this congregation, and es- 
pecially with the younger generation that has grown up in this 
congregation’s midst, the generation that is American born, — 
I plead with you even now, when German is still the preponder- 
ating language of our congregation, — even now I plead with you, 
Do not discard your school when you discard the German language! 
You may give up, if you so choose, your fathers’ language, but you 
must not give up your fathers’ faith, nor the school in which our 
congregation’s children are taught their fathers’ faith. In giving 
and, to this day, preserving it, the Lord has done great things for 
you, whereof you should verily be glad. 


2. 

Passing to the second part of our discourse, let us briefly con- 
sider that the Lord has done great things for us in vouchsafing 
unto one of His servants to conduct this congregation’s school for 
a period of twenty-three years, and thus to complete his twenty- 
fifth year as a teacher of a Lutheran parish school. 

The greater the importance of a school, the greater the im- 
portance of a competent and faithful teacher. 

Truly, an exalted office is the office of a teacher in a Christian 
school! How great are his opportunities, how great his respon- 
sibilities, how great the honor bestowed upon him by the Lord! 
Immortal souls are by the Lord intrusted to his care, souls for 
which he must one day give account. — Would to God that this 
were more fully and more generally recognized by the rank and 
file of our congregations, as well as by the teachers themselves! 

The office of a parochial school teacher is by many held in 
low esteem, whilst in reality it is an auxiliary office of the holy 
ministry — the highest and most exalted position that can be held 
by mortal men. For thus says the Lord by the mouth of His 
prophet Daniel, “And they that be teachers” (marginal reading) 
“shall shine as the brightness of the firmament, and they that turn 
many to righteousness as the stars forever and ever,” Dan. 12, 3. 

And may you, therefore, my dear friend and fellow-laborer 
in the Lord, recognize and deeply appreciate the blessed privilege 
the Lord bestowed upon you when He placed you into the high 
office of a Christian teacher, and preserved you therein for a quarter 
of a century, and this in a time when “the harvest is truly great, 
and few the laborers.” 
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May you be led to realize that the Lord has been good unto 
you, that He has done great things for you, whereof you should 
verily be glad. May your heart be filled with gratitude for the 
many mercies the Lord has shown you during the twenty-five years 
of your service. To mention only one of the mercies: I have been 
informed that during the entire twenty-five years you have not 
lost one day of school on account of illness. Whilst many of our 
pastors and teachers are afflicted with infirmities and all manner 
of bodily ills, the Giver of‘ all good gifts has blessed you with the 
greatest earthly boon, good health. 

May it please the Lord to preserve you in good health and 
strength of body and mind for many years to come! May He 
vouchsafe unto us, to you and to me, that we may in peace and 
harmony work together for the welfare and upbuilding o? this con- 
gregation and its school! 

In conclusion permit me, in behalf of this assembly, the mem- 
bers and friends of our congregation, in behalf of 25 of your 
brethren in office who have appeared in our midst to be companions 
of your joy, as well as in my own behalf, to convey to you our 
sincere and hearty congratulations. We wish you all manner of 
blessing and happiness for your future life and labors. Together 
with you we rejoice in the Lord. We laud and magnify His holy 
name; for He hath done great things for us, whereof we are glad. 
God bless our congregation and its pastor! God bless our teacher 
and our school ! oe Ag 


A First Lesson in Reading in the Seminary 
Practice School. 





1. The Pupils. The entire Practice School is divided into 


three classes in reading, the Chart class, the First Reader class, - 


and the Second Reader class. The pupils, with two exceptions, 
are inmates of the Addison Orphans’ Home, and a great many of 
them come from Chicago. Very often the mother of a large family 
has tried to keep the children together after the death of her hus- 
band, but in a few months she saw that she had to give up the 
unequal struggle, and the children, whose education had mean- 
‘while been sorely neglected, were placed in the Orphans’ Home. 
Many of the pupils of our Practice School, both from a physical 
and mental standpoint, are far from normal, although they cannot 
be classed as feeble-minded in the true sense of the word. This 
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condition arises principally from heredity and from their surround- 
ings before entering the home, and in many instances it is some- 
what corrected in the course of time. 

The class that takes up English reading in the Practice School 
has had instruction in German for one year, or, at least, the greater 
part of it. German is the language of the home, hence, what Eng- 
lish our little people know has been picked up at random during 
the first year at school, and does not go beyond a few words and 
some phrases of the simplest kind. The average age of the mem- 
bers of the Chart class is about seven years. 

2. The Teachers. The teachers of the Practice School are 
members of the graduating class of the Seminary. Nearly all of 
them had no previous experience in teaching. Some have been 
supplying vacancies for a longer or shorter period, and this proved 
a help to those who gained experience of the right kind. But all 
are ready and willing to do their best, and each has an opportunity 
to see his predecessor at-work for about a week. A practical demon- 
stration of the method is given as often as necessary, and the lack 
of experience is partially made good by enthusiasm and interest. 

3. The Method. Primary reading can be taught in different 
ways. Prominent among these are the word method, beginning 
with a single word; the sentence method, beginning with a whole 
sentence, and the phonetic method, beginning with single sounds. 
Some teachers advocate a combination of two, or even all three of 
these methods. Spelling affords very little help in teaching primary 
reading, but is indispensable in teaching orthography. As the 
pupils of the Chart class in our Practice School are, on the average, 
totally unable to form even a short English sentence, to say nothing 
of grasping the meaning of it, the word method, combined with 
the phonetic method, which is analogous to the German Lautier- 
methode, should yield the best results in our case. The Concordia 
Publishing House sells two different sets of reading charts, and 
both of them are used in our Practice School, but we confine our- 
selves principally to the course presented by the new charts, which 
belong the the set of Standard Readers, now in course of publica- 
tion. The old charts are preferable, if reading is to be taught 
according to the word and sentence method, but in the new charts 
phonetics are introduced extensively, so that children who studied 
German for one year according to the Lautiermethode find it quite 
easy to pronounce a large number of English words on the charts, 
if the proper sounds of the respective vowels have been practiced. 








Before the first lesson in English Reading begins, Chart I 
of the old series is placed in such a position that all the children 
can easily distinguish the letters and words. At the head of 
Lesson I are the small letters a, n, m, r, t, capital A, a picture 
representing a man in running position, and a rat that tries to 
escape from the man. The picture is as simple and distinct as it 
possibly could be. If the teacher should point at the picture and 
say, “This is a man,” the children would not believe for an instant 
that it is a real man, who is alive. In fact, it would be utterly 
impossible to convince them that the teacher takes the picture for 
a real man. To make sure that there are no idiots among the 
children, he may ask if it is a real man, or one who is alive. When 
a little girl plays with a rag doll, talks to it, puts it to bed, praises 
and scolds it, the child is constantly well aware that the rag doll 
is no real, live baby; but who would destroy the illusion on peda- 
gogical principles? A little boy looking at a picture representing 
Moses among the bulrushes, will exclaim, “Here is Moses in a little 
basket; there is Pharaoh’s daughter; that is Moses’ mother; that 
is his sister,” etc., and all these expressions are correct. 

To avoid misconceptions, some claim that the children should 
not say, “This is a man,” but always, “This is a picture, or a repre- 
sentation of a man.” But how awkward it would be to say, “This 
is a picture of a man; that is a representation of his nose; this 
is a picture of his coat,” etc. Besides, the words picture and 
representation are too difficult for the Chart class. When, there- 
fore, the teacher points at the picture and says, “This is a man,” 
it is always with the understanding that it is only the representa- 
tion of a man by means of a picture, and, later an, by a combina- 
tion of the letters m-a-n. 

After these preliminaries we let the teacher, who, as stated 
above, is a member of the graduating class of our Seminary, sum- 
mon his little people to the reading chart, which they have mean- 
while inspected with mixed feelings. At the command “one!” 
the pupils place the feet in the aisle; at “two!” they rise and step 
forward. The teacher arranges them in proper position before 
the chart. His first aim is to develop an idea in the minds of the 
* children, which is to be represented, or expressed, by a picture and 
a word. The teacher points at the picture of the man and asks: 

What is this, Nickey? Ans.: Man. 

How must you say, Wallace? (Silence. ) 

After several attempts, and with a little judicious assistance, 
a child finally answers: “This is a man,” or better: “It is a man.” 


in the Seminary Practice School. 367 









— — 













































368 A First Lesson in Reading in the Seminary Practice School. 


The answer is then repeated, singly and in concert, till the whole 
class has learned the sentence. 

Question: Why do you think that it is a man? 

Answer: Got coat. 

Question: How must you say? 

Answer: He has a coat on. 

The teacher asks a number of questions, bringing out the facts 
that the man wears pants, a hat, and shoes; that he has two legs, 
two arms, two eyes, one nose, etc. The children are then allowed 
to point out the different objects which they see in the picture. 
After the idea has thus been pretty well developed, the teacher 
calls attention to its representation. He says: “I shall now show 
you man in another place,” and then points out the word man on 
the chart. The children are told that the picture of a man and 
the word man represent the same object. All explanations are 
given in the simplest language, and the teacher of the primary 
grade should be a master of language, so as never to be at a loss 
with regard to the words and phrases that should be used in teach- 
ing small children. The children may then point out man in 
different places on the chart, and they enjoy this exercise very much, 
making absolutely no difference between the word man and the 
picture of aman. As soon as the supply of words is exhausted, the 
children return to the picture. The “shape” of the word man is 
so thoroughly impressed upon their minds that they readily find 
it on any other chart, or in any book. After the word rat has been 
similarly treated, the lesson is brought to a close by placing the 
word man in script on the blackboard, to be copied by the class. 
This is not too difficult for the little ones, as they had one year’s 
practice in German penmanship. 

The words ran, rat without the r sound, namely, at, and the 
indefinite article 4 constitute the second lesson. The pupils are 
then able to read the whole chart. One child reads a sentence, and 
the whole class repeats it. To avoid monotony, this rule is not 
always strictly adhered to. The sentences are read forward, back- 
ward, and promiscuously. After the children can read the chart, 
the letters at the head of it are taught, and the words are spelled, 
that is, the pupils are shown how the words are put together. Time 
for each lesson — from 10 to 15 minutes. R. 
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Aufmerkſamkeit. 


(Vol. „Schulblatt⸗· No. 8, S. 248 Ff.) 


Die Aufmerfjamfeit ijt von der größten Bedeutung fiir den 
Erfolg des Unterridts. Comenius nannte fie da8 „Licht 
des Lernens“. Zunächſt ift von ibr in hohem Mage das „Behalten“ 
abhangig. Was nicht mit der rechten Aufmerkſamkeit aufgefakt wird, 
aljo nur flüchtig durch das Bewußtſein gleitet, hinterlapt aud feine 
deutlidjen und bleibenden Spuren. Dagegen bleiben von jolden 
Vorſtellungen (Wahrnehmungen), denen der Geift eine lebhafte Auf— 
merfjamfeit entgegenbringt, die er alſo ſcharf fixiert und längere Zeit 
im Bewußtſein fefthalt, fraftige, dauernde Cindriicfe gurii und 
Damit zugleid) die Bedingung einer leidjten und treuen Wieder- 
etinnerung. In demfelben Mae ijt aud) das Verjtandnis des 
Unterrichtsftoffes, fowie fein gemiitbildender Einfluß von 
der Aufmerfjamfeit der Kinder abhangig. Sind dieſe nicht gang bei 
der Sade, ſchweifen ihre Gedanfen ab, jo birt wohl das Obr nod 
den Schall der Worte, aber der begrifflide Sinn und Sujammen- 
hang bleibt ihnen verſchloſſen; infolgedeffen mu dann auch da8 Ge- 
miit leer ausgehen, in welches nur das eingebt, was der Verjtand 
begriffen hat. 

Wegen diejer hervorragenden Bedeutung fiir den Erfolg des 
Unterrichts erfordert die Wufmerfjamfeit von jeiten des Lehrers die 
allerjorgfaltigite Berückſichtigung und Pflege. Was er in diejer Rich— 
tung 3u bedenfen hat, ergibt fic) aus der Beantwortung der beiden 
Fragen: Durch welche Mittel fann der Lehrer die Aufmerkſamkeit 
der Schüler erregen? und: Durch welche Mittel fann er das 
Abſchweifen der Aufmerkſamkeit ver hiten? 


1. 

Durd weldhe Mittel fann der Lehrer die un- 
willfiirlide Mufmerfjamfeit der Schüler erregen? 

Da die Aufmerfjamfeit, jofern es fid um Sinneseindriide 
handelt, gum Teil von deren Star fe abhangt, jo muß alles’ Sinnen- 
fallige im Unterricht frajtig und deutlid) zu Gehör und Gefidt ge- 
bradt werden. Es müſſen daher Lehrer wie Schiiler [aut und deut- 
lich ſprechen (natiirlich auch nicht iiberlaut, was abjtumpfen würde). 
Die Anſchauungsgegenſtände, Karten, Bilder 2c., miijjen durd) ge- 
niigende Größe und deutlicde Ausprägung des eingzelnen ſcharf in die 
Augen fallen. Die Gegenjtande miijjen in derjenigen Entfernung, 
Stellung und Beleuchtung aufgefaßt werden, welche zur Erzielung 
eines frajftigen Cindruc die giinjtigfte ijt 2c. 
24 
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Von größter Wichtigkeit ijt ſodann, daß fiir die Unterrichts— 
gegenſtände das Intereſſe des Schülers gewonnen werde. Wie 
kann dies geſchehen? 

a. Der Lehrer gebe, ſoweit möglich, ſolchen Lehr— 
ſtoffen den Vorzug, die an und für ſich dem Kinde 
intereſſant ſind. In der Geſchichte intereſſieren lebensvoll 
vorgeſtellte Perſonen und Ereigniſſe mehr als das bloß Zuſtändliche 
oder als nackte Daten, Namen u. dgl., in der Naturgeſchichte das 
Leben der Tiere mehr als deren Formbeſchreibung ꝛc. 


b. Er bringe alles gu klarſtem Verſtändnis: durch 
Veranſchaulichung de3 Wbjtraften, Fiirjorge fiir angemejjene WApper- 
geption des Neuen, gropte Klarheit und Einfachheit de3 Vortrags, 
angemefjene Zergliederung des Lehritoffs 2. Bede gliidlid) ge- 
lingende GeijteSarbeit, jede wahre und flare Erfenntni8 und das 
damit gegebene Bewuptiein de8 eigenen Könnens und Fortſchreitens 
hat ein Gefiihl der Freudigfeit zur Folge, in welchem hier eben das 
gewünſchte Intereſſe bejteht. 

c. Er laſſe die Kinder im Unterricht, ſoviel 
irgend möglich, ſelbſt tätig ſein. Alles Vorgetragene 
muß mit den Kindern durchgeſprochen und dann von ihnen zuſammen⸗ 
hängend wiedergegeben werden; alles Begriffliche ſollen ſie auf dem 
Wege eigenen Nachdenkens aus Beiſpielen ſelbſtändig herleiten; alles, 
was an den Anſchauungsgegenſtänden, Naturkörpern, Karten ꝛc. zu 
merken iſt, ſollen ſie ſelbſt aufſuchen, aufzeigen, ſelbſt ſich darüber aus— 
ſprechen, ſelbſt Vergleiche daran knüpfen, Schlüſſe daraus ziehen ꝛc. 
Andauernde Paſſivität, etwa bei ſtundenlangem Dozieren des Leh— 
rers, verträgt ſich durchaus nicht mit dem Weſen der Kindesnatur 
und iſt dem Schüler um ſo unerträglicher, je jünger er iſt. Sein leb— 
hafter Tätigkeitstrieb verlangt aktive Beteiligung, und nur wenn 
dieſer Trieb in angemeſſener Weiſe befriedigt und dadurch zugleich 
das freudige Gefühl der eigenen Kraft in ihm geweckt wird, vermag 
er dem Unterrichte mit andauerndem Intereſſe und Aufmerken zu 
folgen. 

d. Er unterrichte lebendig. Er muß ſelbſt mit dem 
Herzen bei der Sache ſein, ſelbſt fühlen, was er lehrt, und 
durch eine entſprechende Wärme des Lehrtones dann auch in den 
Herzen der Kinder die gleichen Gefühle wecken. Gerade in dem Ge— 
fühlsleben wurzelt alles Intereſſe; der gefühlswarme Unterricht iſt 
daher beſonders dazu angetan, das Intereſſe und damit die Aufmerk— 
ſamkeit zu feſſeln. 





Aufmerkſamkeit. 





2. 

Durch welche Mittel kann der Lehrer das Ab— 
ſchweifen der Aufmerkſamkeit verhüten? 

Auch dem intereſſanteſten Unterrichte vermag die Aufmerkſam— 
keit des Kindes nicht dauernd zu folgen, wenn der Lehrer nicht gleich— 
zeitig Bedacht darauf nimmt, alle Hhemmenden und ſtörenden 
Einflüſſe fernzuhalten. Daraus folgt: 

a. Die Kinder ſind vor körperlicher wie geiſtiger 
Ermüdung zu wahren. Wegen der innigen Wechſelbeziehung, 
in der die geiſtigen Vorgänge mit denen des Körpers ſtehen, bedingt 


jede Geiſtesarbeit zugleich Arbeit und Anſtrengung des Gehirns, die, 


wenn nicht das nötige Maß gehalten wird, notwendig eine Erſchlaf— 
fung des Gehirns wie des Geiſtes herbeiführt. In ſolchem Ermü— 
dungszuſtande aber verliert der Geiſt natürlich die Fähigkeit nach— 
haltigen Aufmerkens, oder kann dazu doch nur mit Gewaltmitteln 
gezwungen werden, die geſundheitsſchädlich ſind, dem Kinde die Arbeit 
zur Qual machen, die vorhandene Ermüdung nur noch mehr ſteigern 
und damit den Erfolg des Unterrichts beeinträchtigen. Darum gilt 
es, in den Anforderungen an die geiſtige Arbeitsleiſtung der Schüler 
das rechte Maß zu halten, nicht nur in der Bemeſſung der täglichen 
Stundenzahl, wie der Lehr- und Arbeitspenſen, ſondern auch in der 
Dauer der eingelnen Unterridtsleftionen. Reine Schüler follten 
niemals [anger al8 eine halbe, altere nicht Langer als dreiviertel 
Stunden ununterbrodjen geijtig tatig jein, und gwijden je zwei Lek— 
tionen jollte jedesmal eine Erholungspauje von mindejtens 15 Mi— 
nuten eintreten. Was dadurch an Unterrichtszeit verloren geht, wird 
reichlich wiedergewonnen durd) da8 größere Maß geiſtiger Frijde 
und freudigen Aufmerkens, mit welchem das rechtzeitig und gründlich 
ausgeſpannte Kind an der Unterrichtsarbeit ſich beteiligt. Während 
der Erholungspauſen ſollen ſich die Schüler im Freien tummeln, 
nicht aber körperlich angeſtrengt werden (etwa durch an— 
haltendes Turnen), da körperliche Anſtrengung gleichfalls die Nerven 
ermüdet und infolgedeſſen auch die geiſtige Leiſtungsfähigkeit und 
inſonderheit die Fähigkeit des Aufmerkens vorübergehend herabſetzt. 

Ermüden kann der Unterricht das Kind auch dadurch, daß er 
es zu lange bei ein und derſelben Materie feſthält oder in ein und 
derjelben Weije beſchäftigt, jo daß dann das Rind, welches mehr nod 
als der Erwachſene die Abwechſelung liebt, das Intereſſe daran ver- 
liert. Deshalb beadhte der Lehrer einen angemejjenen Wedjel, 
ſowohl was den Stoff als was die Form des Unterridts betrifft. 
Nicht mebhrere gleidjartige Leftionen unmittelbar nacjeinander, nicht 
andauerndes Dogieren, möglichſt ausgedehnte Selbjttatigteit der 
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Kinder, reidlide Verwendung von Anſchauungsobjekten, Bildern, 
BVeijpielen 2c., fleihige Anwendung de8 Gelernten auf die Praxis 
des Lebens, jowie auf andere Unterridtsfader! 

b. Der Qehrer vermeide alle’ Stsrendein jeiner 
eigenen GSaltung. Rein unrnhiges Sin und Ser, feine auf- 
fallenden Mtanieren, nicht gu lautes Wejen 2c. 

ce. Er forge fiir eine gute Schuldisziplin. Diefe 
hat neben ihren erziehlichen Wufgaben wejentlid auc) den Swe, 
alles dasjenige im Verhalten der Kinder, was ftdrt und ablenkt, 
gu verhindern. Feſtſtehende Ordnungen, geregelte Haltung des Kin— 
de8, gefdloffene Sande und ruhende Füße, Richtung de$ Auges auf . 
den Lehrer, größte Wachſamkeit des Lehrers felbjt! 

d. Er vermeide jede zerftreuende Wirfung des 
Unterridts jelbjt durd ein gleichzeitiges Vielerlei. 
Reine Anjdhauungsbilder mit einem bunten Durcheinander, möglichſt 
einfade Wandfarten, fein gleidgeitiger Gebraud der Wandfarte und 
des Handatlajjes, beim Zeichnen 2c. nicht gleichzeitig Belehrung und 
übung, bet den Korrekturen nicht zugleich mündliche Auseinander— 
ſetzungen und ſchriftliche Verbeſſerung, ſondern eins nach dem andern. 

(Mus „Lehrbuch der Padagogif’ von Dr. W. Oſtermann und L. Wegener.) 


Cin Schritt vorwarts in der rechten Ridtung. 


Eine erfreulide Nachricht bringt uns eine Korreſpondenz der 
„Rundſchau“ aus Milwaufee, Wis. Dort war nämlich am 10. und 
11. O€tober bereits eine gemijdte Paſtoral- und Lehrerfonfereng der 
Mijjouri- und Wisconjinjynode von Milwaukee und Umgegend ver- 
jammelt gewejen, die fid) mit der Frage bejdaftigte:. „Wie bringen 
wir unjer lutheriſches Schulwejen zur Bliite?” Nachdem u. a. be- 
jehloffen war, ,einen Schuljuperintendenten 3u erwählen“, weil man 
erfannte, da eine einheitliche Arbeit und Leitung der Gemeinde- 
jdulen durchaus nötig fei, wenn das lutheriſche Schulwejen gehoben 
und gefordert werden jolle, ijt am 29. November wieder eine ſolche 
gemeinſchaftliche Konferenz gehalten worden, um den Bericht des 
Romitees fiir Anjtellung eines’ Gdhuljuperinten- 
dDenten fiir die dortigen Gemeindejdulen entgegenzunehmen. An 
dieſer zweiten Konferenz beteiligten ſich über 125 Pajtoren, Lehrer 
und Profeſſoren. Der ausführliche Komiteebericht handelte von der 
Perſönlichkeit und den Pflichten des Superintendenten, von der 
Schulbehörde, vom Wahlmodus, von der Beſoldung des Superin— 
tendenten 2c. Der Bericht ſchlug vor, ene Schulbehörde, be— 












Bur Geſchichte unferer Gemeindefdulen. 


jtehend aus zwei Pajtoren, zwei Lehrern (einer aus jeder Synode) 

und fiinf Gemeindegliedern, die ein Herz fiir Gemeindejdulen 
haben und ſich ein gejundes Urteil in Schuljacjen bilden fonnen, 3u 
jhaffen. Da die Gemeinden dieje Schulbehorde als ihre Stell- 
vertreterin erwählen, jo fann Ddieje a) nur im Namen und Auftrag 
der Gemeinden handeln, b) ift fie fiir die Gemeinden nur eine emp- 
feblende und beratende Behörde, c) fann fie feine eigenmadhtigen 
Ynderungen im Schulſyſtem, in Lehrbüchern, Lehr- und Stunden- 
planen, Unftellung oder Abſetzung von Lehrfrajten vornehmen. Sie 
hat jedod) die Pflicht und Aufgabe, die Gemeinden, rejp. den Pajtor 
und Sdulvorjtand von der Wmtstatigfeit des Superintendenten zu 
informieren, auf Sdaden und Mangel ihrer Schule aufmerkſam 3u 
machen, Berbejjerungen und nötige Änderungen gu empfehlen und 
vorzuſchlagen. — 

Nun ſoll obiges Komitee die Schulvorſtände ſämtlicher 
betreffenden Gemeinden einladen, um, wenn möglich, ins Werk zu 
ſetzen, was beſchloſſen worden iſt. Dann ſoll wieder eine gemein— 
ſchaftliche Paſtoral- und Lehrerkonferenz abgehalten werden. 

In den lutheriſchen Schulen, um die es ſich hier handelt, wären 
etwa 80 Schulklaſſen von dem Superintendenten zu beaufſichtigen. 

Wir hatten ſchon früher im „Schulblatt“ den Vorſchlag ge— 
macht, in engeren Kreiſen die Schulinſpektionsſache zu beraten und 
auszuprobieren. Geſchieht das erſt einmal, dann laſſen ſich Erfah— 
rungen ſammeln, und es kann ſchließlich die Sache dahin gedeihen, 
daß aud) eine einheitliche Inſpektion des geſamten Synodal— 
Gemeindeſchulweſens eingerichtet werden fann. 

.Zweierlei findet bet den Milwaukee-Beſchlüſſen ganz inſonder— 
heit unſere Zuſtimmung: 1. daß die Rechte der Gemeinden be— 
züglich ihrer Schulen gewahrt find, und 2. dag die Schulbehörde 
nidt aus fogenannten Fachleuten allein bejteht, jondern aus 5 ſoge— 
nannten Qaien und 4 Nidtlaien zuſammengeſetzt fein ſoll. Dadurch 
wird von vorneherein der Gefahr entgegengetreten, dak die Sdule 
pon der Kirche, Schulſache von Gemeindejace getrennt wird. 

Wir wiinfden dem Unternehmen alles Gelingen. &. 


Sur Gejdhidte unſerer Gemeindejdulen. 





gir die Gejdicdte der Gemeindejdulen hierzulande ijt bemer- 
fen8wert, dak jdon Pfarrer W. Vohe in einem Briefe an D. Harleß, 
al e8 fid) um die Verforgung der Lutheraner in Amerika handelte 
und auf Wynekens „Notruf“ hin in Deutſchland Sendlinge gewor- 
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ben wurden, die hierzulande in die Miſſionsarbeit eintreten jollten, 
folgenden Ausſpruch iiber die fofortige Erridjtung von Schulen tut: 

„Sollte nicht ein Komitee, wie wir es wiinfden, einen ernjten 
Bli€ auf nordamerifanijdhe Schulen werfen? nd jollte 
man nicht iiberlegen, ob man, wenn man da8 Schulwejen, jo wie es 
bet un ift, nad) jenjeits iibertragt, Nordamerifa eine Wohltat erzeige 
oder nicht? Könnte man nidt in jenen Gemeinden, die man mit 
Predigern verjahe, aud) auf kirchliche, einfaltige Schulen denfen? 
Vielleicht fonnten diefe auger aller Kollijion mit den weltlicdjen, von 
ganz anderm Geijte getragenen Schulen Nordamerifas gefapt werden! 
Vielleicht fonnte die i8landijde Weije, die Eltern zu Lehrern der 
Kinder (etwa in Sonntagsſchulen?) gu bilden, fiir Nordamerifa am 
meijten empfobhlen werden.” Das war 1841, als Löhe dies ſchrieb. 
Sehr richtig hatte er erfannt, dab, wenn Hier in den Vereinigten 
Staaten eine lutheriſche Kirche entitehen und wachſen jollte, es un- 
bedingt nötig fei, beigeiten fiir Rinder- und Gemeindejdulen gu 
forgen. Das Schulwejen hat fich feinergeit ander gejtaltet, als 
dhe eS fic) gedacht hatte, und unjere Synode hat e8 ſchon gleid) bet 
ibrer Griindung (1847) allen zu ihr gehdrenden Gemeinden zur 
Pflicht gemacht, fiir chriſtlichen Schulunterricht der Kinder zu jorgen. 
— Die erften Sendlinge Lohes, Ernſt und Burger, die im Sommer 
1842 ausgeſandt wurden, hatten von ihm die Weijung erhalten, eine 
Wirkjamfeit als Sdhullehrer gu fuden. Ernſt iibernahm in 
Columbus, O., eine Schule und arbeitete abends auf jeinem Sand- 
werf. Cr war Scufter. Burger trat in$ dortige Seminar ein. 
Auch Ernſt, mit deſſen Schule es nicht recht vorwarts wollte, befam 
bald einen Ruf ins Pfarramt, wo er lange Jahre im Segen wirfte. 

, L. 


— — — —— — —— 


Juden und Sekten gegen die religionsloje Staatsſchule. 


Der November dieſes Jahres hat in drei der Hauptitadte unſers 
Landes wieder einmal die Frage, ob unjere Staatsſchulen religions- 
los fein jollen oder nicht, in den Bordergrund gedrangt. 

Sn der Stadt New Yor hatte die Schulbehirde angeordnet, 
dap forthin feine Symne oder irgend ein Lied in den öffentlichen 
Stadtjdulen gejungen werden dürfe, worin der Name „Chriſtus“ 
oder “Christmas” (Weihnachten) vorfomme. Der Mufifdireftor 
grant R. Rix hatte allen ihm unterjtellten Lehrern anbefohlen, feine 
Lieder einguiiben oder fingen zu laſſen, die irgendwelde ſpezifiſch 
drijtlide Bedeutung hatten. Die in den Schulen gebraudten Lieder- 
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biicher jollten revidiert und jede Erwahnung von „Chriſtus“ oder 
„Weihnachten“ ausgemergt werden. Das gefdjah infolge einer Be- 
ſchwerde von feiten der Yuden, die durd) eine Deputation bet der 
Behirde Vorjtellung machten, dak Weihnadhten, wie es in den Stadt- 
ſchulen gefeiert werde, ein chriſtliches Feft und deshalb entſchie— 
den jeftiererijd) jet. Der Vorſitzer des Elementarjdul-Romitees war 
ein gewiſſer Abraham Stern, deffen Bericht und Beſchwerde das 
Romitee adoptiert hatte. 

Jetzt aber erhob fic) ein Sturm der Entriijtung. Verſchiedene 
prominente Geftenprediger lieken fic) in Kirchen und bei Maſſen— 
verjammlungen Hiren. Die Folge war, dak die Schulbehirde der 
Stadt dem Herrn Rix einen Riiffel erteilte und beſchloß, dak es 
bleiben jolle wie bisher. 

Go jebr eS nun auch gu beflagen ijt, dag das Sudentum auf die 
Schulbehörde einer joldjen Stadt einen derartigen Einfluß, ja Druck 
auSiiben fann, jo mug man dod den Juden als Biirgern de3 Ge- 
meinweſens, das dieje Schulen erridjtet und unterhalt, im Pringip 
recht geben. Sobald die dffentliden Schulen, die Staatsſchulen, 
einen driftliden Cbharafter annehmen oder befommen jollen, 
haben Juden, Freidenfer, Nichtchriſten ein geſetzliches Recht, dagegen 
gu proteftieren und 3u verlangen, daß dieje Schulen, in die ihre 
Rinder gehen, religionslos bleiben. 

Faſt gu gleider Zeit meldeten fid) die Suden in Cincinnati. 
ine Delegation des Temple Club erjdjien bei dem Schulfuperinten- 
denten Dyer und verlangte von diejem einen gleicjen Erlaß wie der 
in New Yor; aber vergeblid. 

Su Chicago endlich) wurde fajt zur jelben Zeit wieder der 
Verſuch gemacht, Bibellejen in den Lehrplan der offentliden Stadt- 
ſchulen eingufiihren, oder wenigiten3 “Bible Readings”, eine Sujam- 
menjtellung von Bibelabjdnitten. Dagegen protejtierten mebrere 
Chicagoer Rabbiner, indem fie erflarten: 

“No matter which version of the Bible is used, there will 
always be dissatisfaction. The translation generally used is the 
King James, or its improved form, the revised version. But while 
acceptable to Protestants, this translation is objected to by Catho- 
lics, who believe in none but the Douay version. Neither is it 
altogether acceptable to the Jew. He prefers the Leeser trans- 
lation with all of its imperfections, because it is done from a Jewish 
point of view, and is limited to the Old Testament.” 

Zugleich beriefen fie fic) auf Biſchof Potter, einen Epijfopalen, 
der einmal gefdjrieben hatte: “Religious teaching by the state is 
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no novelty—no blessing. It has been corrupt, or intolerant, 
wherever it has existed. It usurps a function which belongs to 
the family and the church.” 

Ebenſo beriefen ſich die Rabbiner auf Prajident Grant, der den 
Ausſpruch getan hat: “Leave the matter of religion to the family 
altar, the church, and the private school supported entirely by 
private contributions.” 

Wochenlang wurde die Angelegenheit von den verjdhiedenen 
Komiteen der Schulbehörde bejproden, bis endlich am 29. November 
die Frage dadurd) entjdieden wurde, dak das Management Commit- 
tee der Schulbehdrde den endgiiltigen Beſchluß fabte, jeden Ge- 
braud der Bibel von den Sffentlidhen Stadtſchulen 
auszujdliepen. Als Grund fiir diejen Beſchluß gibt dies 
Romitee an, daß eine offizielle Sanftion der Bibel , Miktrauen gegen 
den unbejdoltenen und nidjtjeftiererijdhen Charafter der Schulen 
wadrufen möchte“. — Somit ijt dieje Sache in Chicago wieder ein- 
mal beigelegt, bi8 wieder die “Chicago Educational Union” oder 
ein anderer firchlicjer Weiberverein den Verſuch madt, in irgend 
einer Form den offentliden Stadtidulen einen chriſtlichen An— 
ftrich gu verleifen. 

Vielleidht ijt e8 angebracht, einen Ausjprud) de Stadtmayors 
pon Gary, Ind., einer Vorftadt von Chicago, hierher gu jegken, der 
pom biirgerliden Standpunft aus den Nagel auf den Kopf trifft. 
Er jagt: “The rights of every citizen should be respected in the 
public ‘schools, as well as anywhere else, and if a man is not a 
Christian, his children should not be taught the doctrines of that 
religion, or any other religion that opposes his own, if he does not 
wish it. I believe that the children can be taught to read, write, 
spell, and figure, and can be instructed in all other branches of 
study which belong to the public schools, without religion. Reli- 
gious teachings should be confined to the Sunday school or schools 
under the supervision of the church.” 

So jtehen gewik noc viele unter den Amerifanern. Wie lange 
e8 aber noc) möglich fein wird, foldhen ridtigen Grundjagen Geltung 
3u verſchaffen, ijt fehr fraglid. Der Seftengeijt ijt eben intolerant 
und fanatiſch, ſcheut fic) auch nidt gegebenen Falls, beftehende Geſetze 
gu iibertreten und biirgerlide Ordnungen gu durdbreden. Um fo 
mehr follten wir Qutheraner auf der Sut fein und den Seften aud 
im Schulweſen auf die Finger jehen. L. 


— — — — — — 
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Proteftverjammlung einer katholiſchen Gemeinde gegen 
öffentliche Verfihrung der Qugend zur Unſittlichkeit. 


Am 10. Movember fand eine Maſſenverſammlung der Männer 
Der MtichaelSgemeinde in Chicago ftatt, in welder durch mebhrere 
Herren, die die Theaterfrage praftijd durd) eigene Anſchauung 
ftudiert Hatten, der ganze Sumpf der Unſittlichkeit diejer Theater vor 
den Subdrern aufgedec wurde. Es wurde jodann eine Protejtnote 
angenommen, der wir folgende$ entnehmen: „Da wir die jogenann- 
ten ‘Five-Cent Theaters’ in unjerer Umgebung genau unterjudjen 
liepen von Juni bis November dieſes Jahres und fie alS eine dro- 
hende Gefahr fiir die offentlice Sittlidfeit fanden; da dieje ‘resorts’ 
durd) ſolche verfiihrerijde Wngeigen wie ‘New Show Every Day’, 
‘Nothing in the Least Objectionable’, ‘High Class Vaudeville’ 2c. 
eine Menge Kinder anlocfen, in deren junge Herzen unter dem Vor- 
wand unjduldiger Erholung defto ſicherer das Gift der Unjittlicfeit 
eingetraufelt wird durd) das Zeigen höchſt ungiidtiger ‘moving pic- 
tures’ und Aufführungen feiten$ ſchamloſer Darjteller; da Diebſtahl, 
Raub, Mord, Selbjtmord und Ungucht als bewunderungswiirdige 
Taten Hingeftellt werden, jo wie aud) Widerjeglidfeit gegen Auto— 
ritat und Widerjpenftigfeit gegen Eltern, Lajter, welche täglich in 
ſtets auSgedehnterer Weije um fich greifen und Familie und Staat 
gu untergraben drohen; und da dieſe ‘resorts’ aus den angefiihrten 
Urſachen unjere allerernjteften und rajtlojen Bemiihungen vereiteln, 
unjere Rinder gu wabhren Chrijten und zu ehrbaren Mitgliedern der 
Gemeinde und diejer Stadt 3u ergiehen: jo fajjen wir den Beſchluß, 
dag wir, die Untergeidneten, Brotejt erheben mit allem Ernjte und 
dem größten Machdruc gegen dieje Geldmacheret auf Rojten der Sitt— 
lidhfeit und Unſchuld unjerer Kinder, und wenden uns mit Zuverſicht 
um Schutz an den Bürgermeiſter und die Stadtobrigfeit und be- 
ſchwören fie, alle möglichen Mittel 3u ergreifen, die ihnen 3u Gebote 
ftehen, um dieſes verfiihrerijdje und bejtandig wachſende, unbeil- 
ftiftende Ungeheuer, da8 dem Wohl diejer Gemeinde und der Sitt— 
lichfeit unjerer Rinder droht, 3u zermalmen und ihm die LebenSader 
gu durchſchneiden.“ 

Wenn dod einmal iiberall dies lobenSwerte Beijpiel nadgeahmt 
wiirde! Das lapt fic) aber bet den heute bereits vorliegenden Er- 
fabrungen nicht [eugnen, dak die jdledten Zeitungen die Werbe- 
briefe find zu allem Berderben, und die ſchlechten Theater fiir Tau- 
fende und aber Taufende die Zentralftellen, wo die Refruten fiir die 
Zucht⸗, Srren- und Surenhaujer — und fiir die Hille herangebildet 
werden. So unjer Werhjelblatt. 
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Weld) einen Anklang dieje “Five-Cent Theaters” jedoch bei dem 
Volke finden, zeigt die Tatſache, dak eine eingige Fabrif in Mew York 
an jedem Arbeitstag in der Wodhe nicht weniger al 144 der in diefen 
Theatern gebraudjten Majdinen fiir beweglidje Bilder herftellt und . 
verjendet! 


Sur Behandlung des Katehismus. 


Einen wahrhaft flaffifdhen Ausſpruch iiber D. Luthers Kleinen 
Katechismus tat einmal D. L. A. Petri, weiland Paſtor an der Kirche 
zum Heiligen Kreuz in Hannover, der ſich im Unterricht immer mehr 
und immer enger an den „kleinen Luther“ ſelbſt anſchloß. Er hatte 
längere Zeit nach dem hannoverſchen Landeskatechismus vom Jahre 
1790 unterrichtet, den er von Anfang bis zu Ende in allen ſeinen 
Teilen einer ſehr ſorgfältig gegliederten ſchriftlichen Bearbeitung 
unterzogen und mit allem Fleiße den Kindern zugänglich zu machen 
geſucht hatte. Im Laufe der Zeit aber iſt Petri immer mehr zu der 
überzeugung gekommen, es ſei einfacher und deshalb für den Kon— 
firmandenunterricht forderlider, dem Gange zu folgen, der in 
Luthers Kleinem Katechismus ſelbſt der natürlich gegebene ijt. Er 
wollte die Kinder in den Katechismus einführen. Er ſagt nach 
längerem Umgang mit dem Lert: . 

„Luther hat die heiljame Lehre, da8 feligmachende Evangelium, 
aus der Spradje der Gelehrten erlöſt und fie in der Herzensſprache 
des Volfes, der Glaubigen aller Stande, der Unmiindigen und Cin- 
faltigen flingen und ſchallen laſſen; er hat die heiljame Lehre zum 
Gemeingut alles Volfes gemacht. Denn es ift nie ein Buch aus der 
Schrift geflofjen, das fid) mit Luthers Katechismus fonnte vergleiden 
an Wahrheit in der Klarheit, an Reichtum in der Kürze, an Fiille in 
der Rnappheit, an Tiefe in der Einfalt und an Sang und Klang der 
Sprache bei den allerfimpelften Worten; und es hat nächſt der Schrift 
nie ein Buch ſolche Wirkung getan und auf alles Denfen, Wollen und 
Tun de8 ganzen Volkes ſolchen Einfluk geiibt bis diejen Tag als 
Luthers Büchlein, dieje Laienbibel, diefer Schlüſſel der Erfenntnis, 
dies güldene Rieinod der Kinder Gottes.“ 

Nach Petris eigenen Worten hatte er bei feinem „Unterricht“ die 
Abſicht, dak die Ronfirmanden beim Schluß desjelben „den Ratedhis- 
mus findermafig innehaben, da8 heibt, in ihr Gedächtnis aufgenom- 
men und aud jo weit verftanden haben, dak fid) auf ein Wachſtum in 
driftlider Erfenntnis und im heiligen crijtliden Leben hoffen läßt“. 

L. 





An den Schlaf. 


An den Schlaf. 


Langſam, leiſe. Prof. J. L. Bachaus. 
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let = fe und ſchnell, nimm mich in dei-nen ver⸗-trau⸗-li-chen Arm, 





Zögernd. 
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le = ge mich, def - fe mid) ru- big und warm. 


2. Schlaf, Schlaf, Wundermann gros, 
Wieg mich in deinem erquicdenden Scho, 
Wieg mich hinitber ins wonnige Land 
Goldener Traume mit ficherer Hand. 


3. Schlaf, Schlaf, HSergfamerad, 
Zeig mir nach Biweifeln den richtigen Pfad, 
Rate mir treulicd) und löſe mir auf 
Peinlicher Rätſel verjdlungenen Lauf. 


4. Schlaf, Schlaf, reicher Patron, 
Bring nad der Arbeit min auch mir den Lohn; 
Gib mir, twas denen bleibt fern und verfagt, 
Die bon der nichtigen Gorge geplaat. 


5. Schlaf, Schlaf, fundiger Mann, 
Deffen Hand feilen und Wunder tun fann, 
Halte mich friedlicd, bis Helle und Licht 
Wieder ein frohlider Morgen anbricdht. 





Vermiſchtes. 


Vermiſchtes. 


Beſtätigung der ſieben mageren Jahre zur Zeit Joſephs in 
Ägypten. Aus Kairo wird der „Deutſchen Orient-Rorrejpondenz“ 
geſchrieben: „In den Kreiſen der Gelehrten, die ſich insbeſondere 
mit dem Studium der bibliſchen Geſchichte befaſſen, wird zweifellos 
eine von dem rühmlichſt bekannten Ägyptologen Brugſch Bey kürzlich 
gemachte Entdeckung großes Aufſehen erregen. Es handelt ſich um 
eine monumentale, aus dem 17. Jahrhundert v. Chr. ſtammende 
Inſchrift, durch welche nunmehr erwiejen wird, daß der Mil wahrend 
eines . Seitraumes von fieben Jahren die fiir die Bruchtbarfeit des 
Bodens unerläßlichen überſchwemmungen nicht zeitigte, infolgedeffen 
Ägypten durch eine lange andauernde ſchreckliche Hungersnot heim— 
geſucht wurde. Bekanntlich iſt 1700 v. Chr. das Datum des Beginns 
der ,jieben mageren Sabre‘, welche im Bud) Geneſis erwähnt und 
erdrtert werden. Durch die erfolgte Entdeckung fann nunmehr die 
befannte bibliſche Erzählung fernerhin als eine geſchichtliche Tatſache 
betrachtet werden. Die Beſchreibung des Verſagens des Miljtroms 
und der dadurd) im Lande entftandenen langjabrigen Hungersnot 
ijt in einer Reihe von jeltjamen Hieroglyphen verfakt, welche Brugid 
Bey glücklicherweiſe zu entgiffern in der Lage war.” So müſſen 
wieder einmal die „Steine ſchreien“, um den Bibelfeinden den Ytund 
gu jtopfen. Uns ijt der biblijde Bericht von den fieben mageren 
Jahren deShalb eine „geſchichtliche Tatſache“ weil er in der Vibel 
fteht; aber e8 ijt dod) erfreulic), wenn durch jolche äußere Zeugniſſe 
die Glaubwiirdigfeit der bibliſchen Berichte bejtatigt wird. &. 

Die Namen deutider Münzen. Die altejte deutſche Münze ijt 
der Kreuzer. Das Fragen der Münzen lernten die Deutjden von 
Mijjionaren aus dem bygantinijden (griechiſchen) Raijerreid). Da 
man in diejem Reiche bereits zu Konſtantins des Gropen Zeiten das 
Kreuz auf Münzen gepragt hatte, jo wurde dieS in Deutſchland 
beibehalten, und jo entftand der ,Rreuzer”. Golde mit Rreuzen 
perjehene Rupferftiide findet man heutzutage nod) in Dtiingjamm- 
fungen. Der Name „Pfennig“ ftammt her von dem althochdeutſchen 
phantino, da8 gleichbedeutend mit „Pfand“ ijt. Münzen dtejes 
Namens fomen zur Zeit Ottos I. (936—973) vor. Urjpriinglid 
war e8 eine Silbermiinge, die mit dem lateiniſchen Namen denarius 
perjehen war, daber man nod) heute die Whfiirgung d findet. Dieje 
Münze wurde aber ſpäter auch in Kupfer gefdlagen, etwa um das 
Jahr 1200 in der ſchwäbiſchen Stadt Gall, und erbielt bald darauf 
den Namen ,Haller”, woraus fic) dann fpater die Schreibweiſe 
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„Heller“ bildete. Unter Otto I. wurden aud) Schillinge gepragt, 
was die deutide Bezeidnung fiir Brafteaten (Hohlmünzen) ijt und 
pom althochdeutſchen scilt (Schild) herfommt. Wan fonnte die 
Brafteaten daher aud) Schildmiingen nennen. Um da8 Jahr 1300 
fommen aud) Dicpfennige vor, und da man im Mittelalter die 
Meanie hatte, alles gu latinijieren, jo nannte man die Dicdpfennige 
„Groſſus“, woraus dann der „Groſchen“ entjitand. Wuch der Name 
„Mark“ ftammt wabhrideinlid) aus dem Lateinijden, namlid von 
marcus, da8 ijt, groker Hammer. Die Mark war die altefte deutſche 
Reichsmünze, urſprünglich ein Münzgewicht von 22, jpater, gegen 
das Jahr 1042, von 16 Lot, wobei dann zur Verbhiitung weiterer 
Wertverringerung ein Seiden, Marke, aljo von marcus, Hammer, 
ein heiliges altdeutſches Zeichen, darauf angebracht wurde. 


Wieder ein Fortidritt. Die Generaldireftion der Sächſiſchen 
Staatseijenbahnen hat eine Verordnung erlafjen, in der jie den ihr 
untergeordneten Dienjtitellen vorjdreibt, in Sufunft im ſchriftlichen 
Perfehr eine Reihe von tedhnijden Fremdwortern durd) deutſche gu 
erjegen. Aus der Gruppe heben wir folgende Worter hervor: Areal 
= Land, Flächeninhalt eines Grundſtücks; Baumaterialien — Bau- 
ftoffe; Desinfeftion — CEntjeudung, Beſeitigung von Anjteckungs- 
ftoffen; Raution — Haftiumme, Sicherheit; fomprimieren — 3u- 
fammenbdriicen, verdicdjten; Konventionalſtrafe — Vertragsſtrafe, 
Verzugsſtrafe; Kurve — Bogen, Krümmung; Markierſtein — Mert- 
zeichen; normalſpurig — vollſpurig; Offerte — Angebot; Parzelle 
= Flurſtück; Präſenzliſte — Anweſenheitsliſte; Protokoll — Nie— 
derſchrift; Radius — Halbmeſſer; Regulierung — Regelung, Be— 
richtigung; Detail — Einzelheit, Teilſtück; Expropriation — Ent— 
eignung; Fundierung — Gründung; Garantie — Gewähr, Haf— 
tung; graphiſch — bildlich; horizontal — wagerecht; Termin — 
Zeitpunkt, Verhandlungstag; Terrain — Gelände; Transport — 
Beförderung, Förderung; Ventilator — Lüftungsvorrichtung, Lüf— 
ter; vertikal = ſenkrecht, lotrecht; Viadukt — überbrückung; Wag— 
gon — Wagen; Zentrifugalkraft — Fliehkraft, Schwungkraft; Zir— 
fulation = Umlauf. 

Cine moderne Schulandacht. Aus einer Stadt im Rheinland 
wird folgende Probe einer modernen Schulandacht in einer höheren 
Rnabenjdule mitgeteiIt: Sum Anfang wird ein Vers aus dem „er— 
hebenden” Lied ,Der Mai ijt gefommen” gejungen, dann folgt die 
Verlejung des Schriftwortes: „Du jolljt nicht toten.” Dies wird 
folgendermagen ausgelegt: Das Wort hat eine äußere und innere 
Bedeutung. Die äußere ijt befannt: Du jollft niemand totjdlagen. 
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Die innere ſagt: Du follft auch deinen Geift nit toten, auch nicht 
deinen Leib, fondern ihn ftarfen und fraftigen in Gottes ſchöner, 
freier Natur durd) fleipiges Spagierengehen, Turnen 2c. Endlich 
ftatt Schlußgebet der Vers: „Wem Gott will rechte Gunjt erweijen, 
den ſchickt er in die weite Welt, dem will er feine Wunder weijen in 
Berg und Tal, in Wald und Feld. Amen.” Zum Schluß werden 
dann nod einige Verſe aus dem Lied „Der Mai ijt gefommen” ge- 
jungen, und die Schüler haben eine „Morgenandacht“ gehabt! 
Supposed Early Discoveries of America. Aelian, or 
Aelianus, who lived about A. D. 200—230, writes of a continent of 
immense dimensions, even without limits, and situated beyond 
Europe, Asia, and Africa, so luxuriant as to produce animals of 
prodigious magnitude, and he speaks of one city there containing 
more than a million inhabitants, having gold and silver in vast 
quantities. Hanno, who flourished when the Carthaginians were 
in their greatest prosperity, is believed to have been born one hun- 
dred and forty years before the founding of Rome, which would be 
about nine hundred years before our era. He was an officer of 
great enterprise, having sailed round and explored the coast of 
Africa, set out from the Pillars of Hercules, now called the Straits 
of Gibraltar, and sailed westward for thirty days. Hence it is in- 
ferred by many that he must have visited America, or some of its 
islands. He wrote a book, which he entitled Periplus, giving an ac- 
count of his voyages, which was translated and published about 
1533, in Greek. Many, and not without some good reasons, believe 
that an island or continent existed in the Atlantic Ocean about 
this period, but which disappeared afterward. Diodorus Siculus 
says that some “Phenicians were cast upon a most fertile island 
opposite to Africa.” Of this, he says, they kept the most studied 
secrecy, which was doubtless occasioned by their jealousy of the 
advantage the discovery might be to the neighboring nations, and 
which they wished to secure wholly to themselves. This author 
lived about one hundred years before Christ. Islands lying west 
of Europe and Africa are certainly mentioned by Homer and 
Horace. They were called Atlantides, and were supposed to be 
about ten thousand furlongs from Africa. Here existed the poet’s 
fabled Elysian fields. To again quote from Diodorus: “Toward 
Africa, and to the west of it, is an immense island in the broad sea, 
many days’ sail from Lybia. Its soil is very fertile, and its surface 
variegated with mountains and valleys. Its coasts are indented 
with many navigable rivers, and its fields are well cultivated; deli- 
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cious gardens, and various kinds of plants and trees.” He finally 
sets it down as the finest country known, where the inhabitants 
have spacious dwellings, and everything in the greatest plenty. 
This account of Diodorus corresponds with that given of the Mexi- 
cans when first known to the Spaniards, and also compares equally 
as well with the Canaries. 


Gin Baumrieſe. Unyefahr vierzig Meilen von Melbourne in 
Wuftralien hat man einen Wald entdect, in dem der höchſte Baum 
510 Sub hod ijt und 5 Buk iiber dem Erdboden 17 Fuk im Durd- 
meffer mißt. 

Vierarten und Sterne. Nad) einer in dieſem Jahre in Paris 
aufgejtellten Statijtif wird die Erde und das Meer von ungefahr 
400,000 Zierarten bewohnt und fonnen am Simmel mit Hilfe der 
beften Teleſkope 64,184,757 Sterne gejehen werden. 


Die chineſiſche Sprade wird von den meiſten Menſchen, von 
300 bis 400 Millionen, gefproden. Alle europaijden Spraden 
treten dagegen weit zurück, denn jelbft das Englijde wird nur von ' 
eta 100 Millionen Menſchen benutzt. Wn pritter Stelle ſteht die . : 
deutſche Sprache, fiir die fid) unter Cinbeziehung des Niederdeutfden 
die Summe von 85 Millionen ergibt. Dann folgt da3 Rujfijde mit 
67 Millionen. Die beiden früheren Weltipraden, das Franzöſiſche | 
und das Spanijde, miijjen fid) jegt mit je 41 Millionen begniigen. | 
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Die Adoptiv-Großmutter. Cine Erzählung fiir die reifere Jugend. 
Dem vergilbten Tagebuche eines alten Lehrers entnommen. 
Von Eno Eman. 104 Seiten, in Leinwand gebunden mit 
Decelvergierung und fiinf Illuſtrationen. Zu beziehen von 
Theophil Braun & Co., 200 W. Main Str., Meriden, Conn., 
und vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
50 CEts. portofrei. 


Der Verfaffer fann gang nett erzählen. Was er erzählt, ſoll beſonders dazu 
Dienen, daß Die Jugend vor Gefahren gewarnt und ju frommem Wandel gereizt 
werde. Bugleich twill er die Werbetrommel fiir unfere Lehranftalten rithren, in- 
dem er einen fleipigen Seminarijften als Hauptperfon vorfiihrt. Die Darſtellung 
ift einfad) und wahr, gefillig und warm empfunden, ohne Effekthaſcherei, obgleich 
die Tendenz der Gefchichte deutlich hervortritt. Es ift eine Geſchichte zum vierten 
Gebot. Der Lefer findet in dem netten, fehr fauber gedruckten Biichlein auch eine 
Epifode aus dem hiefigen Seminarleben vor dreißig Jahren. Das Bild der An- 
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ftalt von damals und des Fubriverfs, mit dem man dazumal in die Ferien reifte, 
jollte allein jeden ,Wddifoner” betwegen, das Buch ju faufen. Wir empfehlen 
dieſes Biichlein eines bedürftigen Rollegen gerne und wünſchen, dah es fiir 
Schul- und Vereinsbibliothefen angeſchafft werde. v. 
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Sulanod. 
Kirchliche Kreife. 

Sn dem Lehrerfeminar der Ohiofynode gu Wood— 
ville, ©., ijt die Schülerzahl in diefem Jahre eine fo große, dak es dem 
Lehrerfollegium unmöglich geworden ift, allen geredten WAnforderungen in 
bezug auf den Unterricht ofne eine weitere Lehrfraft Geniige gu leijten. 
Die Behörde beſchloß darum, fofort einen Hilfslehrer angujtellen, der zu— 
nachjt bis gum Ende dieſes Schuljahres dienen foll. Die Wahl fiel auf 
Paſtor J. W. Maier von Richmond, Ynd., der gulebt die Gemeinde in 
Sharon, Pa., bediente und auger Amt ift. Paftor Maier hat den Ruf anz 
genommen und fich bereit erflart, fofort eingutreten. Der Anfauf eines 
neuen Pianos fiir das Seminar wurde ebenfall befchlofjen. 





Die römiſch-katholiſche Kirche befibkt in unferm Lande 255 
Waifenhaufer mit 40,5388 Waifenfindern. Alle diefe WAnftalten werden von 
Nonnenſchweſtern verfchiedener Orden geleitet. 


Ausland. 


Der evangelifde Schulvorſtand in Lippftadt beſchloß, den Buchhandlern 
und BSuchbindern, die weiterhin Yndianer- und Mordgefchidten, fowie an- 
Dere, Die Qugend gefahrdende Schriften in ihren Schaufenftern auslegen 
werden, feine Wuftrage in Zufunft gu entgiehen. 

Das Schulmuſeum in Harburg, cine Einrichtung de3 ,,Lehrervereins an 
der Elbe”, ijt fiir dDen allgemeinen Befuch gesffnet worden. Als ein Zweig 
des ftadtifden Mufeums ijt das Schulmufeum in der dem Muſeum benach- 
barten Madcdhen-Mittelfchule untergebracht worden. Mit dem Schulmuſeum 
verbunden ift cin pädagogiſches Leſezimmer; in diefem find alle Neuerſchei— 
nungen auf unterrichtlidem und ergieherijdem Gebiete ausgelegt tworden. 
Das Schulmuſeum twird an jedDem Gonntage von 11 bid 1 Uhr frei geöffnet 
fein. Den Lehrern ſteht es jedergeit zur Benubung offen. 

Qn der Niirnberger Stadthibliothef wurden neuerdings Schriftftiide von 
Juſtus Yonas und Spalatinus, den Mitarbeitern Luthers, gefunden, aud) 
eine nod) unbefannte Lutherfde Schrift über die Redhtfertigungslehre, die 
im Sabre 1530 auf der Fefte Koburg entitanden ift. 








SKorreftur. 
Yn der Novembernummer, S. 328, 8.13 v. u., lie}: 5°/1 minutes 
(ftatt °/1:). 

















